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„Auch in Japan fällt ab und zu ein Affe vom Baum“ 

 

Japanisches Sprichwort 

 
 

Mit diesem Sprichwort kommentierte Sensei ITO1 einen meiner gescheiterten 

Versuche, das von ihm vermittelte Material mit großem Elan und noch größerer 

Gestik an der Taiko umzusetzen, um dann doch auf halber Strecke kläglich im 

Zusammenspiel mit der Gruppe zu scheitern. 

Die Gruppe, die das Material des morgendlichen Unterrichts bewältigen soll, besteht 

am ersten Unterrichtstag noch aus acht Schülern der Helene Pages Schule und 

ihrem betreuenden Sozialarbeiter, zwei Mitgliedern der Gruppe BOPP-ART 

MATSURI DAIKO, die den Workshop mit Sensei Ito für die DTF veranstaltete, zwei 

Mitglieder der Gruppe ASSOCIATIONE TAIKO LECCO und weiteren sechs 

Mitgliedern der DTF aus insgesamt vier Gruppen. 

Dass ich nicht der einzige „Affe“ war, der im Verlauf der folgende Woche vom Baum 

fallen sollte, zeigte sich bereits innerhalb der ersten Übungseinheit und am Ende 

dieser Woche stellte sich mir die Frage, ob Affen überhaupt die größte Spanne ihres 

Lebens in den Bäumen verbringen.   

 
                                                 
1 Sensei ITO legte, wie die meisten der traditionellen Lehrer japanischer Künste, zu Beginn seines Unterrichts wert darauf im 

japanischen Verständnis mit Sensei angesprochen zu werden. Weil ich diesen Wunsch respektiere, werde ich diese Anrede der 

Einfachheit halber auch in der folgenden kritischen Bertachtung seines Unterrichtsstils benutzen. Ich weise jedoch an dieser 

Stelle darauf hin, dass ich persönlich mit dem Begriff Sensei eine Verbindung zwischen Lehrer und Schüler verstehe, die weit 

über die Verbindung hinaus geht, in der ich zu Sensei ITO stehe und ich ihn aus diesem Grund auch nicht als meinen Sensei im 

traditionellen Verständnis betrachte. 

 



 

Der erste Kontakt 

 

 

 

Eines der Ziele der DTF ist das Herstellen von Kontakten zwischen ihren deutschen 

Mitgliedsgruppen und japanischer Taiko Lehrer und Gruppen. 

Wie man dem Gruppennamen BOPP-ART MASURI DAIKO entnehmen kann, ist die 

Gruppe in Boppard beheimatet und eine der Partnerstädte Boppards ist die Stadt 

Ome in der Präfektur Tokio. Damit bot es sich an einen Taikolehrer aus Ome zwecks 

einer ersten Kontaktaufnahme zur Leitung eines Workshops nach Boppard 

einzuladen. 

Also machte ich mich während meiner Japanreise 2008 auch auf den Weg nach 

Ome. Um dort mit Sensei ITO, dem Lehrer der Gruppe KODAISHIN, die ersten 

Eckdaten für einen möglichen Unterricht in Boppard zu besprechen. 

Da Seinsei ITO sich selber als traditioneller Lehrer verstand und es den Mitgliedern 

der DTF um das Erlernen traditioneller Stilrichtungen geht, schien Sensei ITO der 

geeignete Lehrer für die geplante Unterrichtsreihe zu sein. 



Nachdem er sich grundsätzlich bereit erklärte in Deutschland zu unterrichten, 

einigten wir uns darauf, dass er sich in seinem Unterricht im wesendlichen auf die 

Vermittlung des Hachijo Stils konzentrieren sollte, wobei es mir ein besonderes 

Anliegen war, dass er die Teilnehmer des Unterrichts auch in den dazugehörigen 

Gesangspart unterrichtete. 

Im Februar 2009 reiste dann Walter Honecker, als Leiter der Gruppe BOPP-ART 

MATSURI DAIKO nach Ome, um die letzten noch offenen Fragen mit Sensei ITO zu 

besprechen. Auch innerhalb dieses Zusammentreffens ging es darum Sensei ITO 

noch einmal deutlich zu machen, seinen Unterrichtsschwerpunkt auf die Vermittlung 

traditioneller Taikoinhalte zu legen und sich dabei besonders auf die Inhalte des 

Hachijo Stils zu konzentrieren. 

Damit sollte man annehmen können, dass die Weichen in Richtung eines inhaltlich 

hochwertigen Austausches zwischen ihm als traditionellen Lehrer und den deutschen 

Trommlern gestellt seien. 

Leider sollte es, wie so oft in der Zusammenarbeit zwischen japanischen Lehrern und 

westlichen Trommlern anders kommen als ursprünglich geplant und vor allem sollte 

es grundsätzlich anders kommen als erwartet. 

Nun könnte man bereits an dieser Stelle von einem Missverständnis in der 

Übermittlung sprechen und alle daraus resultierenden Missverständnisse, 

Ungereimtheiten und Irritationen ließen sich auf diese Weise entschuldigen oder 

zumindest entschuldigend relativieren. Doch da es zum Selbstverständnis der DTF 

gehört, sich kritisch/selbstkritisch mit den jeweiligen Unterrichtsinhalten auseinander 

zu setzen, will ich es mir an dieser Stelle nicht so einfach machen.     

Gleichzeitig möchte ich an dieser Stelle auch keinesfalls den Eindruck erwecken, 

dass es sich bei Sensei ITO um einen schlechten Trommler oder unqualifizierten 

Lehrer handelt. 

Ganz im Gegenteil dazu, halte ich ihn persönlich für einen sehr guten und 

charismatischen Trommler und als Lehrer wird er einer Schülerschaft, die seinem 

Unterrichtsstil folgen will und die geistigen und technischen Vorraussetzungen dafür 

mitbringen ein Quell wertvoller Unterrichtsinhalte sein. 

Warum sich im Rahmen seines Workshops jedoch nur sehr wenig von diesen 

Inhalten auf die teilnehmenden Trommler übertragen ließ, soll der folgende Text 

ergründen. 

 



 

Absprachen und dass Für und Wider einer Erwartungsh altung, die 

sich aus einer Absprache ergibt  

 

Ich erinnere noch einmal daran, dass während meines Japanaufenthaltes 2008 in 

den Vorgesprächen mit Sensei ITO ausschließlich über einen Unterricht im Hachijo 

Stil gesprochen wurde. 

Um jedes mögliche Missverständnis von Beginn an zu vermeiden, achtete ich in 

diesen Gesprächen sehr bewusst darauf, keine weiteren Inhalte als mögliche 

Alternativen in den Raum zu stellen. 

Wenn Sensei ITO nach Deutschland kommen würde um dort zu unterrichten, dann 

würde der Inhalt seines Unterrichts aus dem Schlagen der Taiko im Hachijo Stil 

bestehen. 

Weiter Optionen oder Alternativen würde es nicht geben und ich verließ Japan mit 

dem guten Gefühl, das Sensei ITO den Inhalt unserer Verhandlungen nicht nur sehr 

genau verstanden hatte, sondern darüber hinaus meine innere Einstellung bezüglich 

des Unterrichts in einer der traditionellen Stilrichtungen  des japanischen Taiko nicht 

nur teilte, sondern in dem mit ihm geplanten Workshop auch weiter tragen wollte.  

Somit bildetet der Unterricht des Hachijo Stils in der Workshopankündigung den 

zentralen Inhalt und entsprechend dieses angekündigten Inhalts, gingen die 

einzelnen Mitgliedsgruppen der DTF die sich für diesen Workshop angemeldet 

hatten, mit einer ebenso konkreten Erwartungshaltung an den Start. 

Leider schienen Sensei ITO zwischenzeitlich Zweifel darüber gekommen sein, ob die 

deutschen Trommler überhaupt in der Lage oder möglicherweise auch würdig waren, 

von ihm im Hachijo Stil unterrichtet zu werden. Und so erreichte uns dann knapp 

zwei Wochen vor seiner geplanten Ankunft in Deutschland die Nachricht aus Japan, 

das er den Hachijo Stil nun nicht mehr unterrichten wolle, da es sich bei diesem Stil 

seiner Meinung nach um einen sehr komplexen und schwierigen Stil handele, den er 

an seine eigenen Schüler in Japan erst weitergeben würde, wenn sie sich 

mindestens seit zehn Jahren in seiner Schule, unter seiner Anleitung im Schlagen 

der Taiko geübt hätten. 

Grundsätzlich ist eine solche Einstellung zu respektieren und könnte in einem 

anderen Zusammenhang sogar als ein tiefes Verständnis gegenüber der japanischen 

Tradition gewürdigt werden. 



Könnte! Würde es nicht eine völlig anders lautende Vereinbarung geben, die nun auf 

der Basis einer einseitigen Entscheidung aufgekündigt werden sollte. Ohne auch nur 

im Ansatz einen nachvollziehbaren Grund nennen zu können oder überhaupt zu 

wollen, sollten die Inhalte der ursprünglich klaren und auch unmissverständlichen 

Vereinbarung nun plötzlich keinen Bestand mehr haben. 

Die Tatsache das Sensei ITO über die Aufkündigung unserer Vereinbarung hinaus, 

keine möglichen Alternativen anbieten konnte oder wollte, machte die Situation auch 

nicht gerade einfacher. 

Klar war, dass er kurz vor Workshopbeginn den Inhalt des Workshops entgegen der 

ursprünglichen Vereinbarung komplett anders gestallten wollte. 

Ebenso klar war, dass wir ausschließlich über das Vermitteln des Hachijo Stils 

verhandelt hatten. Diesen Stil nun nicht mehr unterrichten zu wollen, bedeutete, dass 

damit die gesamte Planung der inhaltlich hinfällig geworden war. 

Klar war auch, dass diese Entscheidung die Mitglieder der DTF im großen Maße 

verärgerte und sie darüber hinaus eine solche Entscheidung nicht ohne weiteres 

akzeptieren würden. 

Da Sensei ITO anstelle des Hachijo Stils keine adäquate Alternative anzubieten 

wusste, wurde von Seiten der DTF auf die Beibehaltung der ursprünglichen 

Vereinbarung bestanden. 

Eine Haltung die von Sensei ITO wohl nur schwer nachzuvollziehen war und die 

Stimmung zwischen ihm als Lehrer und den Mitgliedern der DTF damit bereits vor 

dem eigentlichen Unterrichtsbeginn auf völlig unnötige Weise negativ beeinflusste. 

Sah der ursprüngliche Plan ein gemeinsames Arbeiten in allen Gruppen an dem 

gleichen Arbeitsmaterial vor, wollte Sensei ITO nun in allen Gruppen ein eigens auf 

die Gruppen zugeschnittenes Material unterrichten. 

Ein Vorhaben, das durchaus Sinn machen würde, wäre es nicht vorher bereits 

komplett anderes besprochen und festgelegt worden. 

Darüber hinaus halte ich es für erwähnenswert, dass es dieses von ihm unterrichtete 

Material zum Unterrichtsbeginn noch gar nicht gab, sondern von ihm in einer Art 

kreativem Arbeitsprosses während des stattfindenden Unterrichts entwickelt wurde. 

Ob Sensei ITO diesen Unterrichtsstil auch in seiner japanischen Schule pflegt, 

vermag ich nicht zu sagen. An den angestrebten Arbeitsinhalten der DTF geht dieser 

Unterrichtsstil jedoch deutlich mehr als vorbei.                    



Ich persönlich würde den Stil Sensei ITO´s als einen Weg bezeichnen, auf den aus 

einem absoluten Chaos mit höchst möglichem Aufwand an körperlicher und vor 

allem geistiger Energie eine mühsam erzeugte Ordnung hergestellt wird. 

 

 

 

Betrachte ich im nachhinein die rhythmischen Inhalte seines Unterrichts aus einer 

Ruhe, die innerhalb des von ihm erzeugten Chaos zu keinem Zeitpunkt gegeben 

war, stelle ich fest, dass dieser Inhalt von so simpler Natur sind, dass sie von jedem 

der Teilnehmer ohne Mühe hätten nachvollzogen werden können, hätte es das 

Chaos nicht gegeben.  

 

1. Gruppe  
 

Defune - Das auslaufende Schiff und die Schüler der  Helene Pages 

Schule 

  

Das Taikoprojekt der Helene Pages Schule stellt in soweit etwas Besonderes dar, 

weil es sich bei dieser Schule um ein Schule für stark Lernbehinderte Schüler 

handelt. Bei den Schülern dieser Schule handelt es sich also um Jugendliche, die 



aufgrund eines starken Lern- und Konzentrationsdefizites aus dem „normalen“ 

Schulbetrieb ausgegliedert wurden und an der Helene Pages Schule einen auf ihre 

Fähigkeiten zugeschnittenen Förderunterricht in Kleingruppen erhalten. 

Das Taikoprojekt2, das an dieser Schule von Walter Honecker seit zwei Jahren mit 

sehr großem Erfolg durchgeführt wird, hat bei den teilnehmenden Schülern 

erstaunliche Fähigkeiten in Bezug auf die Möglichkeiten in größeren Gruppen zu  

arbeiten und messbare Ergebnisse zu erzielen, geweckt und weiterentwickelt. 

Die Anwesenheit Sensei ITO´S wurde von der Schulleitung genutzt, um den 

Schülern des Taikoprojektes eine Taikoprojektwoche anzubieten.  

Der Unterricht der Schüler sollte von 

Montags bis Freitags in der Zeit von 

10.00 – 12.00 Uhr stattfinden. Am 

Freitagabend, sollte es dann in 

Anwesenheit der Eltern, Mitschülern, 

Lehrern und weiteren geladenen 

Gästen eine Präsentation des in 

dieser Projektwoche erarbeiteten 

Unterrichtsmaterials in der Stadthalle 

von Boppard geben. 

Allen Beteiligten war von Beginn an 

bewusst, dass die täglichen 

zweistündigen  Unterrichtseinheiten 

eine sehr hohe Herausforderung für 

die teilnehmenden Schüler darstellen 

würden. Um den zu erwartenden 

Druck für die Schüler zu mildern, war 

geplant ihnen fortgeschrittene 

Mitglieder der DTF an die Seite zu stellen, die bei aufkommenden Problemen 

vermittelnde Hilfestellung leisten sollten. 

Überraschender Weise stellte sich jedoch sehr schnell heraus,  dass die Schüler der 

unstrukturierten Unterrichtsmethodik Sensei ITO´S weitaus besser zu folgen 

vermochten, als ihre Taiko erfahrenen Unterstützungstrommler. 

                                                 
2 Ein ausführlicher Bericht über diese Arbeit findet sich auf unserer Seite unter der Überschrift, „Erfahrungsbericht Helene 
Pages Schule von Walter Honecker“.   



Dass in diesem Kurs der Hachijo Stil kaum eine Rolle spielen sollte oder konnte, das 

dürfte allen Beteiligten bereits im Vorfeld klar gewesen sein. Dass er jedoch 

überhaupt keine Berücksichtigung fand, überraschte trotzdem. 

Statt eines Stils, gab es ein Taiko das aus dem  Augenblick entstand. Statt eines 

Konzeptes, gab es spontane Improvisationen. Statt rhythmisch klarer Vorgaben, gab 

es rhythmische Zusammenhänge, Handsätze und Bewegungsfolgen, die sich in dem 

Augenblick zu einem Stück zusammenfügten, in dem sie Sensei ITO in den Sinn 

kamen. 

Innerhalb des Taikos wie ich es kenne und schätze, eine bemerkenswerte und so 

bisher nicht gekannte Arbeitweise und für einen japanischen Taikolehrer ein mehr als 

außergewöhnlicher Ausdruck spontaner Kreativität. 

 

Fazit 

 

Mich persönlich befremdete und irritierte diese Arbeitweise. Doch den Kindern gefiel 

seine Art und nur um die Kinder ging es in diesem Kurs. Den erfahrenen 

Taikotrommlern blieb die Rolle der Erstaunten, der Zweifelnden, der Betrachter, der 

Überraschten, der Annehmenden, der Ablehnenden, der Lernenden innerhalb einer 

Vielzahl nicht erwarteter Facetten innerhalb der Begegnung zwischen japanischem 

und westlichen Taikoverständnis. 

Was blieb war die Hoffnung auf den Unterricht am Nachmittag und am Abend. 

      

2. Gruppe 
 

Hachijo 

 

Hachijo? Ein Wort, das Sensei ITO wie eine Frage eher zögerlich und zweifelnd, 

während des Mittagessens an mich richtete und dabei mit dem Finger auf mich 

zeigte. Ich lächelte ihn an.  

Ja! Hachijo! Seine Reaktion auf meine von Zuversicht getragene Antwort wirkte auf 

mich eher resigniert. Und um es vorweg zu nehmen, wurde es mir bis zum Ende 

unserer Begegnung nicht klar, warum er ganz entgegen des einzigen Inhalts unserer 

ursprünglichen Vereinbarung, ausgerechnet diesen Inhalt nun nicht mehr 

unterrichten wollte.    



Ja! Hachijo! Ich ließ keinen Zweifel daran, dass mir viel an der Einhaltung unserer 

Vereinbarung lag und auch wenn er nun beabsichtigte diese Vereinbarung einseitig 

aufzukündigen, würde er, wenn auch nur in einer der drei täglichen 

Unterrichtseinheiten am Hachijo Stil nicht vorbei kommen. 

Ich denke, dass er meine von mir an den Tag gelegte Beharrlichkeit aus seiner Sicht 

nicht nur als dreist, sondern auch als unhöfliche Nötigung empfunden haben wird. 

Entsprechend widerwillig und ungehalten begann seine erste Unterrichtseinheit. 

Zunächst gab er den gespannten Kursteilnehmern einen kurzen geschichtlichen 

Einblick in den Hachijo Stil. Erklärte Herkunft, Ursprung und Geschichte und betonte 

gleichzeitig immer wieder, dass er den Stil selber kaum beherrsche. Dass er, obwohl 

er lange auf Hachijo gelebt und gearbeitet hatte, den Stil niemals von einem Lehrer 

vermittelt bekam und sich das geringe Wissen, über das er verfügte, quasi als 

Autodidakt „zusammengeklaut“ habe. 

Alles in allem eine Ansprache, die kaum einen der anwesenden Teilnehmer positiv 

auf den bevorstehenden Unterricht einstimmte. 

 



Jeder einzelne wird wohl nach dem Sinn seiner Worte gesucht haben und am Ende 

wird sich wohl jeder die Frage des Bleibens oder des Gehens gestellt haben. Doch 

da es in Boppard nicht viel gibt, wohin man hätte gehen können, wenn man 

gekommen war um sich unter der Anleitung eines japanischen Lehrers im Hachijo 

Stil zu üben, lauschte man seinen Worten und blieb, zumal der ganzen Situation 

inzwischen etwas surreal Anziehendes anhaftete. 

Mit den Worten, „obwohl ich selber den Hachijo Stil nicht gut beherrsche, möchte ich 

nun mit dem Unterricht beginnen“, nahm die erste Unterrichtstunde ihren praktischen 

Anfang. 

Leider drückten seine vorhergegangen Worte die Stimmung unter den Teilnehmern 

und seine an den Tag gelegte Unterrichtsmethodik trug nicht dazu bei, dieses 

Stimmungstief aufzuhellen. 

Bereits anhand seiner Bewegungen, mit denen er die ersten Rhythmusloops 

vortrommelte, machte er den Teilnehmern des Kurses deutlich, dass es sich bei ihm 

um einen Trommler handelt, von dem die hier angetretenen Mitglieder der DTF eine 

ganze Menge hätten lernen können, wenn er ihnen die Möglichkeit dazu bieten 

würde. Leider wurde diese Möglichkeit von ihm nicht gegeben und vielleicht wurde 

diese Möglichkeit von ihm noch nicht einmal als solche erkannt. 

Laut seiner Aussage bestand der Hachijo Stil aus einer Vielzahl einzelner 

Rhythmusloops, die einzeln unterrichtet relativ leicht zu erlernen wären und später 

von den einzelnen Trommlern entsprechend ihrer Vorlieben, zu eigenen Soloblöcken 

zusammengefasst werden konnten.  

Er bezifferte die Einzelelemente seines persönlichen Soloblocks auf etwa 36. Wenn 

man diese Blöcke im Viervierteltakt notierte, dann füllte jeder dieser Blöcke bis auf 

wenige Ausnahmen jeweils zwei Takte und war damit tatsächlich überschaubar. 

Da Sensei ITO der Einteilung in einen Zweizweiteltakt den Vorzug gab, handelte es 

sich bei der Achtel Note um den kleinsten Notenwert. Damit entsprach er der 

traditionellen Auffassung, nach der sich im traditionellen Taiko keine Notenwerte 

unter einer Achtel Note finden lassen.  

Gleichzeitig wurde damit während des Umschreibens in einen Viervierteltakt deutlich, 

dass diese Auffassung als eine relative Größe zu betrachten ist, ergab die gleiche 

Note in der Vierviertel Schreibweise bereits den Wert einer Sechzehntel Note. 

Wie bereits geschrieben, handelte es sich bei den einzelnen Teilen, in Bezug auf ihre 

Bewegungsabläufe, den Handsätzen und den Rhythmusfolgen, um leicht 



nachvollziehbare Blöcke. Vorausgesetzt, sie würden auf eine nachvollziehbare Art 

und Weise vermittelt. 

Dies konnte man von Sensei ITO´S Vermittlungsstil leider nicht behaupten. Seiner 

Ankündigung, er würde jeden dieser Blöcke nur ein einziges Mal zeigen und danach 

erwarten, dass ihn jeder Teilnehmer verstanden habe, ließ er entsprechende Taten 

folgen. 

In den Gesichtern der einzelnen Teilnehmer spiegelte sich nach den ersten Block, 

den er unter dem Einsatz seiner durchaus als eigenwillig zu bezeichnende 

Unterrichtstechnik vermittelte, die gesamte Bandbreite von ungläubiger Belustigung 

über ungläubige Fassungslosigkeit bis hin zur ungläubigen Resignation wieder. Allen 

gemein, war dabei der Aspekt der Ungläubigkeit. 

Doch bevor es der Runde der Teilnehmer 

gelang den Eindruck dieser Ungläubigkeit 

abzuschütteln, war bereits der zweite 

Block an den meisten vorbeigezogen und 

Sensei ITO befand sich bereits im 

Unterrichten des dritten Blocks. 

Es gäbe, wenn man sich in der Zeit seines 

Unterrichts näher gekommen wäre, mit 

Sicherheit eine Menge positiver und auch 

negativer Dinge in der Zusammenarbeit 

und dem angestrebten kulturellen 

Austausch zu berichten. 

Doch aus welchen Grund auch immer, 

legte Sensei ITO das Hauptaugenmerk 

seines Unterrichts offensichtlich darauf, 

keinem einzigen dieser positiven Aspekte 

einen Raum zur Entwicklung zu bieten. 

Möglicherweise schien er sich nicht darüber bewusst zu sein, dass es den 

Mitgliedern der DTF bei diesem ersten Zusammentreffen darum ging die Möglichkeit 

einer längerfristigen Zusammenarbeit zwischen ihm und der DTF auszuloten. 

Ich halte Sensei ITO nach wie vor für einen sehr guten Trommler. Die Möglichkeit 

einer zukünftigen Zusammenarbeit mit der DTF und auch die Möglichkeit den 



traditionellen Weg des Taikos in Deutschland maßgeblich mitbestimmen zu können, 

hat er sich durch seinen Auftritt zu meinem großen Bedauern nachhaltig verbaut. 

Doch wie es auch sei, die einzelnen Blöcke, die er ohne jedes erkennbare 

Unterrichtskonzept in den Raum warf, waren grundsätzlich gut und wer bis zum Ende 

der Woche an seinem Unterricht teilnahm und dabei gleichzeitig die Nerven behielt, 

bekam einen sehr guten Einblick in den rhythmischen und vor allem 

bewegungstechnischen Ablauf des Hachijo Stils. Dass von den ursprünglich 10 

Teilnehmern der ersten Unterrichtseinheit am Montag, bis zur letzten Einheit am 

Donnerstag nur noch zwei Teilnehmer übrig blieben, lag jedoch nur zum Teil an der 

fehlenden Struktur seines Unterrichts. Bei drei der Teilnehmer aus den Reihen der 

DTF, war bereits im Vorfeld klar, das sie aus zeitlichen Gründen nicht bis zum Ende 

der Woche bleiben konnten. Fünf der Teilnehmer brachen den Kurs ab, weil sie sich 

schlichtweg überfordert fühlten und einem Interessenten aus den Reihen der DTF, 

der erst ab der Mitte der Woche zur Gruppe stoßen wollte, riet ich dringend von 

seinem Vorhaben ab. 

 

Fazit 

 

Mit der Möglichkeit einige Vertreter der Mitgliedsgruppen der DTF in einem der 

traditionellen Stile des japanischen Taikos zu unterrichten, hätte Sensei ITO 

gleichzeitig die Möglichkeit gehabt, diese Vertreter in der Gruppe auf einen so von 

ihnen bisher kaum betretenen Weg zu bringen und sie auf diesem Weg 

unterstützend zu begleiten.  

Er hätte die Möglichkeit gehabt die Teilnehmer auf beispielhafte Art und Weise mit 

den Inhalten und Werten des traditionellen Taikos vertraut zu machen. 

Dass er diese Fähigkeiten durchaus besitzt, stellte er bei seinem Kurzworkshop, den 

er am Mittwochabend im Düsseldorfer HAGURUMA DAIKO DOJO abhielt unter 

Beweis. 

Je weniger Trommler an seinem Unterricht teilnahmen, desto präziser wurde sein 

Unterrichtsstil und die letzte, am Donnerstag stattfindende Hachijo Unterrichtseinheit, 

ließ erahnen was man von ihm als Lehrer hätte lernen können. In dieser letzten 

Einheit gab es plötzlich den, für das Verstehen nötige Raum und auch die Zeit, das 

Verstandene verarbeiten zu können.               



Bei meiner Überlegung, warum er den Teilnehmern diese Möglichkeiten nicht von 

Beginn an zugestanden hat, kam ich zu keinem nennenswerten Ergebnis.  

Möglicherweise wollte er nach japanischer Tradition zunächst die Spreu vom Weizen 

trennen. Wenn das so war, dann hat er das Anliegen der DTF deutlich 

missverstanden. Statt die einzelnen Teilnehmer anhand diffuser persönlicher 

Einschätzungen zu verprellen und voneinander zu separieren, ging es mir als 

Vorsitzendem der DTF bei meinem Unterrichtsangebot an ihn, in erster Linie darum 

die Teilnehmer als Gruppe zu festigen und der gesamten Gruppe in der Arbeit mit 

dem traditionellen Unterrichtsmaterial einen neuen Blickwinkel auf dieses traditionelle 

Material zu ermöglichen und aus diesem Blickwinkel heraus ein bisher kaum 

entwickeltes Wertempfinden gegenüber diesem traditionellen Materials zu 

entwickeln. 

Durch seinen Unterrichtstil hat Sensei ITO meinen in ihn gesetzten Hoffnungen zu 

meinem großen Bedauern nicht nur nicht entsprochen, obwohl er durchaus die 

Möglichkeit dazu gehabt hätte, sondern hat im Gegensatz dazu auf die Teilnehmer 

des Kurses einen negativ gegenläufigen Einfluss genommen. 

Falls es in Zukunft die Möglichkeit geben sollte unter seiner Anleitung die Taiko zu 

schlagen, werde ich als Lehrer der Gruppe HAGURUMA DAIKO seinen Unterricht 

weiterhin gerne und mit großer Aufmerksamkeit besuchen und verfolgen. 

Als Lehrer für die DTF wird Sensei ITO jedoch offiziell nicht mehr in Erscheinung 

treten. In den zeitlich stark begrenzten Unterrichtseinheiten, die dort für die 

gemeinsame Arbeit aller Mitglieder zur Verfügung stehen, um eine positive Energie 

innerhalb des traditionellen Taikos zu entwickeln, fehlt es mir bei Sensei ITO deutlich 

an dem Willen oder vielleicht auch an der grundsätzlichen Fähigkeit, sein Können im 

Sinne eines echten Austausches zwischen den Kulturen mit den westlichen 

Trommlern zu teilen.      

 

3. Gruppe 
 

Kizuna – eine feste Verbindung   

 

In der abendlich stattfindenden Unterrichtseinheit, drückte sich das offensichtliche 

Missverständnis innerhalb unserer Absprache am deutlichsten aus. 



In dieser Gruppe wurde die größte Zahl der Teilnehmer von den Mitgliedern der 

Gruppe BOPP-ART MATSURI DAIKO gestellt und ich war gespannt, ob sich 

innerhalb des Unterrichts in dieser Gruppe Aspekte des Hachijo Stils finden lassen 

würden oder nicht. 

Statt des zu erwartenden anfänglichen Chaos, stellten die Teilnehmer des Kurses, 

nach der Begrüßung des Senseis die Taikos so zielstrebig in Position, als wüssten 

sie bereits was von ihnen erwartet würde. Die Hoch- und Schrägständer die für den 

Hachijo Stil benötigt wurden, fanden sich, weil sie offensichtlich im Weg standen, 

schnell in der hintersten Ecke des Übungsraums wieder und den irritierten 

Mitgliedern der DTF blieb zunächst nichts weiter übrig, als sich einen Platz in den 

Reihen der bereitstehenden Trommler zu suchen.   

   

 

 

Die Überraschung war perfekt, als die Trommler auf ein Zeichen des Senseis 

begannen, „was auch immer“ auf ihre Taikos zu schlagen. 

Mit meiner Einschätzung des „was auch immer“, schien ich noch nicht einmal so 

falsch zu liegen, den bereits nach wenigen Takten, begannen sich die in Euphorie 

geschlagenen Rhythmen in unrhythmischer Ratlosigkeit zu verlieren. 



Auf Seiten der in den Reihen stehenden Trommler der DTF, reichte die Zeit gerade 

noch für ein fragendes „hä?“, dann richtete Sensei ITO das Wort an die anwesenden 

Trommler. 

Seine Ansprache handelte, von sich Mühe geben, von sich Mühe machen, von 

seiner Unterrichtsleistung als Lehrer, davon dass er erwartet hätte, dass die 

Trommler das was er ihnen gezeigt hatte, auch geübt und verinnerlicht hätten und 

dass sie dies offensichtlich nicht getan haben.  Er sprach von einem Auftritt und der 

damit verbundenen Verpflichtung alles zu geben, um das Publikum nicht zu 

enttäuschen und ihn als Lehrer nicht bloß zu stellen. 

Den Trommler der Gruppe BOPP-ART MATSURI DAKIO blieb unter der Last dieser 

Ansprache nicht weiter übrig, als ernüchtert die Köpfe und Schultern hängen zu 

lassen, während in den Köpfen der Vertreter der DTF das „hä?“ immer noch auf 

seine Antwort wartete und sich gleichzeitig der Unmut gegen Sensei ITO zu regen 

begann. 

Dabei ließ sich das Fragezeichen hinter dem „hä?“ nach Sensei ITO´S Ansprache 

relativ schnell mit einem Ausrufezeichen versehen und besiegelte damit gleichzeitig 

den kollektiven Ausstieg der angereisten DTF Vertreter aus der abendlichen 

Unterrichtseinheit. 

Was war geschehen? Ursprünglich war geplant, dass der Unterricht mit Sensei ITO 

in allen Gruppen am Montag beginnen sollte. Doch Sensei ITO wäre nicht Sensei 

ITO wenn er sich an diese Absprache gehalten hätte. 

Nein, er wollte seinen Unterricht direkt nach seiner Ankunft am Freitag beginnen. 

Und wenn schon am Freitag, dann selbstverständlicher Weise auch am Samstag 

unterrichten. Die Tatsache, dass die Mitglieder der anderen Gruppen der DTF erst 

wie vereinbart am Montag anreisen würden, fand in seiner Planung 

bedauerlicherweise keine Berücksichtigung. Immerhin gab es am darauf folgenden 

Freitag einen Auftritt zu bewältigen und da es für diesen Auftritt weder ein Stück noch 

einen Plan gab, gab es für Sensei ITO offensichtlich auch keinen Grund auf „wen 

auch immer“ zu warten. 

In seiner Ansprache, bezog er jedoch leider alle anwesenden Trommler mit ein. Die 

Tatsache das „wer auch immer“ keinen Schimmer von dem haben konnte, was er 

„wann auch immer“, „wem auch immer“ gezeigt hatte, weil „wer auch immer“ zu 

diesem Zeitpunkt noch gar nicht am Unterricht teilgenommen hatte, brachte das Fass 

dann endgültig zu überlaufen. 



Ich habe selten erlebt, dass ein einzelner Lehrer die gesamte Teilnehmerschaft 

seines Unterrichts in so kurzer Zeit gegen sich aufbringen konnte. Zumindest auf 

diesem Gebiet, handelt es sich bei Sensei ITO um einen wahren Meister. Einzig der 

Sinn hinter alledem wollte sich mir bis zum Schluss nicht offenbaren. 

Statt sich an die getroffenen Vereinbarungen zu halten, hatte Sensei ITO seine 

eigenen Ideen von einem wie auch immer gearteten Taiko durchgesetzt. 

Statt sich in seinem Unterricht auf die Vermittlung der Grundlagen des traditionellen 

Taiko zu konzentrieren, verschwendetet er in zwei von drei Gruppen die Möglichkeit 

den Teilnehmern über das Vermitteln dieser Grundlagen eine Idee, ein Gefühl für 

das beschreiten eines traditionellen Weges zu geben. 

Statt sich auf ein qualitativ anspruchsvolles „Wenig“ zu beschränken, versorgte er die 

Teilnehmer seines Unterrichts mit einer verwirrenden Fülle von „Nichts“. Ein Nichts, 

das bedauerlicher Weise innerhalb der deutschen Taikoszene bereits mehr als 

reichlich vorhanden ist und innerhalb der DTF auf diese von ihm an den Tag gelegte 

überflüssige Weise weder gewünscht ist, noch gefördert werden soll. 

Statt dem Bestreben die Teilnehmer mit den Inhalten ihrer Beschäftigung mit der 

Taiko vertraut zu machen, bestand das Ziel der abendlichen Gruppe, ohne das die 

Summe der Teilnehmer dies zunächst bemerkte oder bewusst anstrebte, aus dem 

einen Wort „Auftritt“. Innerhalb dieses einen Wortes ging es in der Folge 

bedauerlicherweise nicht mehr um das Taiko, wie ich es betreiben möchte. 

Statt zu verstehen, was da überhaupt getrommelt wurde, wurden die Teilnehmer der 

Gruppe von Sensei ITO dazu genötigt, ihre Energie damit zu verschwenden, etwas 

zu trommeln, was sie nicht im geringsten Verstanden hatten und in seiner nicht 

vorhandenen Unterrichtsstruktur auch nicht verstehen würden, um sich am Ende der 

Woche mit was auch immer auf der Bühne zu präsentieren. 

Dass er es grundsätzlich auch anders kann, das hat Sensei ITO in Ansätzen in der 

Gruppe gezeigt, in der er den Hachijo Stil unterrichtete. Doch auch wenn ich das 

Material dass er in dieser Unterrichtseinheit vermittelte, rückblickend betrachtet als 

überaus wertvoll empfinde, ist mir der Preis des Aufwandes, den alle Beteiligten 

innerhalb der Vermittlung dieses Materials aufwenden mussten, bei weitem zu hoch, 

um mir eine Fortsetzung einer solchen Aktion vorstellen zu können oder wünschen 

zu wollen. 



Ich denken, dass sich jeder der Teilnehmer seine eigenen Gedanken zu Sensei ITO 

und seinem Versuch den japanischen Geist nach Deutschland zu tragen, gemacht 

hat und zu eigenen Ergebnissen im Für und Wider gekommen sein wird. 

Als erster Vorsitzender der DTF, möchte ich jedoch 

keinen Augenblick der gemeinsam mit Sensei ITO 

verbrachten Zeit missen. Neben den kostbaren 

Einblicken die er mir, allen Widerständen zum Trotz 

in den Hachijo Stil ermöglichte, öffnete er mir vor 

allem die Augen für die Bereiche innerhalb des  

Taiko, die ich in Zukunft auf keinen Fall pflegen und 

fördern möchte.  

Die Zeit mit ihm zeigte mir, dass innerhalb der 

angestrebten Zusammenarbeit zwischen den 

Mitgliedern der DTF und möglicher japanischer 

Gastlehrer, eine sehr viel genauer Planung und 

Vorarbeit stattfinden muss, um zukünftige Begegnungen zu einem für beide Seiten 

positiv empfunden Abschluss bringen zu können. 

Dabei ist es mir ein besonderes Anliegen, den japanischen Lehrern ein Gefühl dafür 

zu vermitteln, dass ich den von mir angestrebten Kulturaustausch zwischen Japan 

und Deutschland, nicht als Einbahnstrasse betrachte, auf deren Verlauf der 

Austausch lediglich in eine Richtung fließt. 

Das heißt, dass die Bereitschaft des gemeinsamen Lernens vor allem von einem 

Lernen im Miteinander bestimmt werden sollte.          

Wenn diese Erkenntnisse auch aus weniger positiven Begegnungen gewonnen 

werden können, dann haben meiner Meinung nach auch diese Begegnungen einen 

sinnvollen Zweck erfüllt. In diesem Sinne blicke ich also mit einem durchaus guten 

Gefühl in die Zukunft. 
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